
»Edre« und lebet-L 
Novellette von helene Lang- 

Anton. 

Wie ein Rasender stürzte er durch 
bis Straßen, ohne zu bemerken, wie 
verwundert die Vorübergehenden ihn 
anstarrten. Ja, er dachte nicht ein- 
mal daran, den Gasslammen auszu- 
tveichen, obgleich sein Unisormrock un- 

ordentlich zugelnöpst, sein Säbel nicht 
vorschriftsmäßig umgeschnallt war. 

Er grüßte den Vorgesetzten nicht, 
dankte ebensowenig den Untergebenen, 
die vorübergingen Der Unseligegzagte und leuchte dahin, nur um den en- 

schen aus den Augen zu kommen, um 
mit sich selbst allein zu sein. 

Auf seiner Wange brannte es wie 

höllische-Z Feuer, das Stigma — das 
unauglöschliche Brandmal, die Ohr- 
feige, die er eben erhalten. —- Und 
doch hatte die Hand des Ruchlosen ihn 
taum gestreift. —- Sein Hirn wirbelte 
—— seine Glieder bebten wie im Fieber 
—seine Zähne schlugen hörbar aus- 
einander. » Das war der Tod, der 
ihm schon im Nacken saß. ——— Wie einen 
wüsten Traum, los-gelöst von Raum 
und Zeit. übersah er sein Leben, mit 
all seinen Thorheiten, seichten, süßen, 
unsinnigen Genüssen. einer glücklosen 
Ehe und endlich ——· zuletzt —- jenes 
schöne Weib! Sie hatte ihn nun doch 
ins Verderben gestürzt, wie er immer 
dunlel geahnt. Sie hatte ihn berückt, 
aber Liebe war es nie gewesen, was 
er siir sie empfunden. Nein, nein! 
Jeoch man beneidete ihn um die schöne 
Geliebte, und das reizte ihn, weckte 
seine Eitelteit. Bisweilen empfand 
er die Lust, sie mit einem Schimpf- 
wort aus den Lippen zu verlassen. 
Jndes" seine Kameraden hätten ge- 
glaubt, er sei der Verstoßene und er 
blieb. Dann begann sie talt und lau- 
nisch zu werden, und nun wieder 
reizte es ihn, sie festzuhalten —-—-—— 

bis heute! Ganz unvermuthet geschah 
das Unerbörte, Gräßlicbe —--— er traf 
einen Andern bei ihr — eine allzu- 
betannte Persönlichkeit —- Ein hef- 
tiger Wortwechsel entstand. 

Er. der Ossizier, hatte seinen Säbel 
im Vorzimrner gelassen —- er wurde 
geschlagen und konnte den insamen 
Beleidiger nicht niederstoßem wie es 
seine Pflicht gewesen —- ihns auch nicht 
erwürgenz denn das Weib tam da- 
zwischen und verhinderte ihn daran. 
Nur wieder schlagen tonnte er —- und 
das that er, dann entfloh er, völlig 
wie ein Wahnsinniger. 

Nun endlich siel die Thiir seines 
Zimmers hinter ihm zu, er wußte ge- 
nau, es war die Thüre zum Leben, 
die jetzt siir ihn zur-stöhnte Jn dem 
duntlen-Naume steter aus irgend 
einen Stuhl, und sein zwectlos der 

geudetes Dasein stieg nochmals vor 
ihm aus. Dann der toiithende 
Schmerz iiber diesen dunklen, schmach 
vollen Tod und dann schließlich etwas 
wie eine tröstliche Vorstellung es 

hätte doch nicht gelohnt, weiter zu 
leben. 

Inzwischen wurde mehrmals an die 
Thiir getlopst. Er hörte die Stimme 
seines Burschen und dann die der 
Wirthim welche versicherte, der Herr 
Hauptmann sei ja drin, und doch 
hörte esr das alles eigentlich nicht, er 

rührte sich auch nicht. Erst als es wie-— 
der ganz still geworden war, sprang 
er aus. 

Und nun rasch ein Ende —— sehr 
rasch. Nur teinen Menschen mehr 
sehen. 

Eine Gasslamme von draußen 
wars ihren Schein in das Zimmer. Er 
bemerkte, daß sein Bett in Unordnung 
war. Man hatte wohl vorhin eins 
dringen wollen, um es in Ordnung zu 
bringen. Unnütze Mühe! —- Kein 
Morgen — tein Tage licht mehr — 

teine Sonne —- nichts mehr! 
Indes, eine Kerze mußte er entzün- 

den, um seine Pistolen herauszusuchen 
und zu laden. Aus dem Rauchtisch 
im anstoßenden Immer war Licht; er 

steckte es an un begab sich in das 
Schlaszirnmer zurück, wo der Pistolen- 
tasten in einem Schrank stand. Aber ! 
der Schrank war verschlossen. Wo 
war nur der Schlüssel? —- Wie ein 
Teller-, sinnlos, mit behenden Fingern 
durchwiihlte der Verzweiselte seine 
Taschen, sein Pult —- der Schlüssel 
war nicht den-Was beginnen? —» 
M t einen Schlosser holen — dass 
hat-s alarmireni —- llnmä« licht Un- ; 
möglich auch. sich an einer ardinen- 
schnur auszutnüpsent Die verdammte T 

Thitr mußte weichen. Er riß daran, ? 
indem er einen anderen Schlüssel ins j 
Schloß steckte ——- sie wich. Ja, sie war 

aar nicht verschlossen gewesen, nurjest I 
etngevruat. Da stand der Kasten« 
und da waren sie, die matt glänzen- ! 
den Dinger, die von aller Qual erlös- 
ten. Jetzt, wo ihn das todte Holz so 
lange von ihnen getrennt, betrachtete 
er sie mit gierigen Blicken. Sie wa- 
ren sein, gans in seiner Hand, und der 
Tod, den sie ihm bringen wollten« er- 

schien ihm in diesem Augenblick will- 
lontmen· Der Anblick des Todes-: 
werlzeuges erfüllte ihn wie mit einem 
Rausch, honvnotisirte ihn bis zur! 
Schmerzlosigteit. Jede Spur von l 
Grauen war verschwunden; War es! 
nicht eine Wohltbat, jetzt sterben zu l 
können. nttr so durch einen einzigen» 
Dandgrissi 

Oel ihm ein, daß er die an ihm 
beg 

« 

e Schandthat erst rächen 
»tni.isI-," aber-, dann tam alles an den 
Tag. Keiner von ihnen, den beiden 
Gegnern, war satissaltionssähig 
Nur-, daß der andere weiterleben 
darste, er aber, der Offizier, nicht. 
Besser, gar nichts m r bedenken, —-— 

nnd er nahm ruhig den Revolver. 
Zwei Läuse waren geladen. Da 
plöhlich glaubte er ein Geräusch hinter 
sich zu hören. Es regte sieh etwa-. 

Ein ungekanntet Schauer übersie- 
fette ihn. Er wandte sich um 
s Da stand mitten auf dem zetwiihl- 
ien Bette eine kleine Gesta·t in wei- 
»ßem Nachilleidchen; langes blondes 
Haar fiel um ein blasses Kindergesicht i 
chen und zwei große blaue Augen 
sfartten verwundert und erschrocken 
auf die Pistolen. 

I WKurtchen Kuttchen!« stammelte 
’det Unselige, ,,wie kommst Du hier 
het?« 

»Die Tante ist sehr lrant gewor-’ sben und da hat mich die Lene hierher igeführi. Eil wäre auch so schim, bei 
iPapa zu schlafen,« stottertse ein wei- 
snerliches Stimmchen, »aber wo ist 
sdenn jetzt die Lene?« Und da keine 
sAntwort erfolgte, fing das Kind an 
; zu weinen. 
l »Sei ruhig, Kurtchen,« stieß der 
JVater mit brechender Stimme hervor, 
--.ich bin ja bei Dir.« Und er schau- 
derte bei diesen Worten. « 

Wieder erglühten, brannten seine 
Wangen! 

Er hatte sein Kind, sein leibliches 
Kind vergessen. — Allerdings nicht 
im buchstiiblichen Sinne, so im Fluge, 

-im Fieber hatte er gedacht, daß sein 
Kind in guten Händen und nothdiirf- 
tig versorgt sei. Er hatte an Kurt- 
.chen gedacht, aber nicht mit dem Her- 
Ezen eines Vaters. 
s Die Frau, von der er sich geschieden, 
sdamit sie ein-en anderen heirathen 
sheirathen könne, hatte ihm dies Kind 
;hrnterlassen. —- Seit«Kurzem war sie 
i todt. —- Der Knabe blieb in Pflege 
sbei einer entfernten Verwandten, 
seiner entfernten Verwandten, einer 
salten Dame, die den Kleine liebte. 
iAber sie lonnte jeden Tag sterben, die 
! alte Dame. « 

s Jede· Woche einmal besuchte Kurt- 
;chen seinen Papa, erhielt eine Diite 
sPonbons einige Lieblosungcn auch 
siegend ein Spielzeug —- s Kost- 
:getd wurde pünktlich bezahlt- 

heute, zum erstenmale war Kurt- 
chen angerufen da, denn wohin sonst 
Ehatie man ihn bringen sollen, da er 
tin feinem bisherigen Heim nicht blei- 
sben tonnte, und wohin ihn le n, als 
jin das Bett seines Vaters. :s war 

»ein gutes, breites Bett. Der Vater 
Pbatte eiligst die Pistolen versteckt. Das 
HKind unterbrach sein Schluchzen und 
isagte: »Was hast Du denn da,Papa, 
zeig’ doch mal her.« — »Nichts, nichts 

!Rind, du mußt schlafen.« 
»Wenn Du bei mir bleibst, Papa, 

ich fürchte mich so,« und schon schlug 
das Stimmchen wieder zum Weinen 
um. —- 

,,Ja, ja, ich bin hier, bleibe hier.« 
Aber der Kleine lies; nicht nach, bis 

Papa sich an den Bettrand setzte, denn 
das that Lene auch immer. Kurtchen 
hielt ängstlich die Hand des Vaters 
fest und schlief nun wirklich ein. 

Eine kleine Lichtgestalt hatte zu- 
nächst das Gespenst des Todes aus 
dem Raume verdrängt. 

Denn wie sollte der Vater sich töd- 
lken neer dem Kind-, das vielleicht 

wach wurde und mit seinen großen 
unschuldigen Augen zusah. 

Und wie fest hielt es im Schlaf die 
Hand des Vaters. Wenn der sterben 

swollte, mußte er sich losmachen von 
diesen kleinen, warmen Händchem 
mußte seine Pistolen nehmen und ir- 
gend wohin fliehen. Was aber sollte 
aus dem Kinde werden, da es viel 
leicht schon morgen heimathlos war? 

Es blieb nicht viel, wenn die Ver- 
lassenschast des Selbstmörders geord- 
net war, der Rest eines sehr mäßigen 
Vermögens. 

Was sollte aus Kurtchen werden? 
Was aber, wenn sein Vater am 

Leben blieb, mit dem unauslöschtichen 
Brandmali —- den Dienst quittiren, 
fliehen und was dann? —- Was dem 
Kinde sagen, wenn eg heranwuchs? 

Der Tod, der Tod, das ist dasl 
Beste, Einzige, und unter dieser Vor- 
stellung versuchte er unwillliirlich seine 
Hand aus der des Kindes zu lösen,- 
ganz leise und vorsichtig. 

Aber sogleich fuhr Kurtchen aus; 
dem Schlafe aus und brach in ein 
Angstgeschrei aus. « 

«»Du darfst nicht fortgehen, Papa, 
ich fürchte mich sonst, o bitte, bitte, 
bleibe bei mir.'« 

Wie getroffen von der Stimme des 
Gerichtes, fiel der Mann auf das 
Bett zurück, rathlos, hilflos wie nie 
vorher im Leben. Diese tleine Kin- 
derhand ließ ihn nicht los. 

Und nun sagte er sich mit schwerem 
Selbstvorwurf wieder und immer 
wieder, was wird aus meinem Kinde? 
Dabei hatte er unversehens eine Be- 
wegung gemacht. Schon richtete das 
Kind sich wieder auf und sah ihn groß 
und vorwurfsvoll an. 

»Weißt Du was, Papa, gieb mir 
Dein Ehrenwort, daß Du bei mir 
bleibst.« 

»Ja, ja, ich gebe Dir mein Ehren- 
wort, schlase nun.« 

»Im will ich wirklich schlafen, 
Papa, denn Du haftes mir ja selbst 
gesagt, das- Ehrenwort muß man 

halten.« 
Und wirtlich, das Kind schlief fest 

ein. Der Vater tonnte dem Kleinen 
die Hand entziehen und von dem Bette 
ausstehen. Kurtchen hatte ja sein 
Ehrenwort. 

Nun stand ihm nichts mehr im 
Wege. Er tonnte die Pistolen nehmen 
und irgendwo sich erschießen 

Aber er that es nicht. 
Veinahe gedanlenlos hatte er sein 

Ehrenwort gegeben. Sein Sohn aber 
hielt ihn dabei fest und er würde viel- 
leicht nie vergessen, daß sein Vater ihm 
dies heilige Ehrenwort gebrochen, das 
war schlimmer als die hrfei e, die mit 
einem tödtlichen Degensto gerächt 
worden wäre. 

Der Vater beschloß, morgen seinen 
Abschied einzureichen udn mit dem 

Rest seiner habe irgendwo in der 
Ferne siit sich und sein Kind eine be- 
scheidene Existenz zu suchen. 

Die »Ehr,e«, die ihm vorhin in den » 

Tod getrieben, hatte ihn dem Leben » 

wiedergegeben ! s 
— 

Der Bausschlüssei. 
Humoreske von —H. t e p h a n. 

tade mit einem Korb reparaturbedürs- 
tiger Wäsche aus den Fensteitritt ge- 
setzt hatte, trat ein Bruder Kutt, ein 
tangausgeschossener Jüngling von 17 
Jahren, Primus der Obersetunda, 
erster Vorsitzender des Ruderclubs 
»Teutonia« usw« usw« hinter meinen 
Stuhl, drehte eine meiner Locken um 
den Finger und sagte: 

»Weißt Du, Lotte, Lottchen —- Du 
hast doch eigentlich prachtvolles Haar!« 

Wenn er mit solchen Liebenswiir- 
digleiten kommt, will er immer irgend 
etwas von mir, und die Sache, um die 
es sich handelt, hat gewöhnlich einen 
Haken. Deshalb erwiderte ich ziemlich 
mißtrauisch: 

»Na, was- ist denn schon wieder? 
Schiesz nur los und mach’ leine lan- 
gen Vorreben!« s »Ja also — wir wollen nämlich am « 

Donnerstag in der »Teutonia« eine’ 
kleine Fastnachtslneipe veranstalteni 
—- was Solideg, Lotte! — na unds Du weißt doch, wie komisch Papa ins 
solchen Sachen ist :— erst sollte ich? 
überhaupt nicht hingehen, und dann 
weigerte er sich entschieden, mir den» 
Hausschlüssel zu geben. Gegen zehn 
denle ich ja allerdings sowieso wieder! 
hier zu sein, aber man lann das doch; 
unmöglich so aus die Minute abpas-; 
sen —- und da möchte ich Dich bitten, 
auszubleiben und mir, wenn ich unten’ 
tlatsche, den Schlüssel herunterzuwer- 
sen. Papa geht ja immer schon um 

halb zehn hinüber und hängt dann sei- 
nen Rock draußen an s-— in der linten 
Tasche steckt der Schlüssel, es ist also 
wirklich eine ganz einfache Sache für 
Dich. Nicht wahr, Lottchen, Du thust 
mir den Gefallen?« 

Jch überlegte einen Augenblick. 
»Kommst Du aber auch gewiß 

gleich nach zehn? Ich habe leine Lust, 
Deinetwegen hier etwa die halbe Nacht 
auszusitzen!« 

»Aber ich bitte Dich -—- Sache wie 
Baum —-- höchsten-s- zehn Minuten 
später!« 

Eines Nachmittags, als ich mich ge- 

i 

»Na also, dann meinetwegen. Aber 
aus Dein Haupt die Folgen, wenn’5 
sch iefgeht!« 

Der Donnerstag lam heran, und 
Aurtchen verabschiedete sich in gehobe- 
ner Stimmung, vom Vater mit zwei 
Mart und einer ganzen Tasche doll 

iErmahnungen versehen. Noch ein viel- 
Jsagender Blick zu mir, über den ich 
mit beruhigendem Kopfnieten qnit- 
tirte, und fort war er. 

Nach Tisch setzte sich Vater mit ei- 
nem Buche zu mir und war bald so 
vertiest, daß er das Schlagen der Uhr 
um halb zehn ganz überhörte.« Jch 
bekam eg mit der Angst —-— sollte er 

gerade diesmal seiner Gewohnheit un- 

treu werdens Dann wehe Dir, ar 
tner Kurt! ——- Aber nein, zu meiner 
großen Erleichterung llappte er jetzt 
das Buch zu, küßte mich auf die Stirn » 

und rieth mir, nun auch bald zu Bett 
zu gehen; Kurt müsse ja jetzt jeden 
Augenblick kommen. 

Jch wartete noch eine Weile, dann 
schlich ich mich aus den Zehenspitzen in 
den hinteren Korridon Richtig, da. 
hing der Rock — ein schneller Griff inz 
die linke Tasche — und hochaufath-s mend zog ich mit meiner Beute ab. 
Vorn angelangt, überlegte ich, ob egi 
nicht besser sei, den Schlüssel noch ir- 
gendwie zu beschweren, damit er auchs 
sicher unten ankäme. Aber womit-s 
Kleine Steine hatte ich gerade nicht 
zur Verfügung, Kartoffeln aus der 
Küche mochte ich des Mädchens wegen 
nicht holen, denn unsere Marie hätte 
gewiß die halbe Nacht nicht geschlafen 
vor Reugiet, was ich wohl noch um 

zehn Uhr Abends mit rohen Kartof- 
feln anfangen wollte —- doch halt, da 
lagen sorgsam aufgeschichtet im Ofen- 
vorsetzer die Britetts für die morgent- 
liche Heizung —- wenn ich davon eins 
mit einwielelte, gab es ein wuchtigeg 
Packet, das gewiß nicht leicht zu über- 
eben war. 

So« das wäre erledigt, nun tonnte 
Kurt antreten. Die Uhr zeigte be-· 
reitg zehn Minuten nach zehn; er hatte 
felsenfest versprochen, um diese Zeit 
wieder hier zu sein --— demnach musjte 
ich mich ald wohl darauf gefaßt ma- 

chen, bis halb elf zu warten, und mit 
einem Buche setzte ich mich in die Nähe 
des Fensters, um das verabredete Zei- 
chen nicht zu überhören. Aber tein 
Laut ließ sich vernehmen. Es wurde 
dreiviertel elf, jeßt fehlten nur noch 
fünf Minuten an elf, nein, das war 

doch zu toll! Aergetlich ging ich in 
meine Schlafstube, zog den Frisirman- 
tel über und begann mein Haar für 
die Nacht aufzuslechten. Mochte der 
Schlingel zusehen, wie er ins Haue 
kam! «— Doch da —- tlatschte da 
nicht jemand? Schnell öffnete ich das 
Fenster — hu, wie gräßlich kalt, und 

dazu ein Schneetreiben, dafj man ab- 
solut nichts auf der Straße erkennen 
konnte. Aber- etwas Schwärzliches 
trabbelt da unten herum, und so warf 
ich denn mein Psck mit einem 
halblauten «Aufge«pa? .« hinab, nahm 
ein Licht und ging n den Flur, um 
dem Sünter für sein Aue-bleiben 

gleich die nöthigen Liebe-cswiirdigiei- 
ten zu sagen. Mein Gott wie schwer 
klangen die Schritte auf der Treppe! 
Sollte Kurt — —- hastig machte ich 
die Korridorthiir auf, aber beinahe 
wäre mir vor Schrecken das Licht aus 
der Hand gefallen —- denn vor mir 
stand ein mir völlig unbetannter jun- 
ger Mann über und über mit Schnee 
bedeckt, auf dem Kopf einen ganz klei- 
nen rothen Zylinder an einem weißen 
Grimmiband, der ihm halb auf das 
rechte Ohr gerutscht w-.ar Er breitete 

te Arme nach mir aus, in der einen Sand hielt er ein Stiick Preßtohle, in 
der anderen den Hausschliissel —- und 
fang mit einem greulichen Bierbasz: 
,,Kein Feuer, leine Kohle kann brä —- 

nii — hen foo hei —- —— sz—— -——« 

Entsetzt schlug ich die Thür zu —- eben 
erft war mir mein Frisirmantel und 
die aufgelösten Haare eingefallen — 

und horchte zitternd, bis die schwan- 
kenden Schritte sich nach oben entfernt 
hatten. Und dieser Mensch nahm nun 

meinen Haugfchliissel mit! Was sollte 
ich bloß anfangen, wenn Kurt jetzt —- 

und ich hatte den Satz noch nicht zu 
Ende gedacht, da hörte ich auch chon 
ein vernehmliches lsilatschen von un- 
ten —— jetzt noch einmal, ganz laut 
und eindringlich —- lieber Himmel, 
was thun? Es blieb mir ja nichts wei- 
ter übrig, als dem Verbleib des Roth- 
behuteien nachzuforfchen und ihm den; 
Hausschliissel wieder abzujagen. Ueber 
uns wohnten nur noch zwei Parteien, 
ich kannte zwar niemand Davon, da 
wir erst seit Kurzem hierhergezogen 
waren, aber was hals’s? Entschlossen 
warf ich meinen Frisirmanel ab, 
nahm das Licht uno begab mich nach 
dein oberen Stockwerk. Ich drückte 
zaghaft auf die Klingel —- nichts 
rührte sich. Also noch einmal kräfti- 
ger s-— der schrille Ton schellte durchs 
ganze Haus, bag mußte ja Todte auf- 
erwecken —s— aber es daurerte doch noch 
eine ganze Weile, bis ich schlürfende 
Tritte vernahm und ein verschlafenes 
Dienstmädchen in leichtestem Kostijm 
die Tbür öffnete. 

»Na, was is denn los-Z« 
»Ach, entschuldigen Sie,« fragte ich 

schüchtern, ,,wohnt hier vielleicht ein 
junger Mann mit einem kleinen ro- 

then Zhlinder, er hatte eine Preßtohle 
in der Hand und —--·« 

Aber wuthschnaubend unterbrach 
mich die Küchensee: 

»Mot? Und deswegen wecken Se. 
einen hier mitten in der Nacht au-’n 
Schlaf? Das is doch wirklich ’n star- 
les Stück! Suchen Se sich Jhren 
Herrn mit der Preßtohle man alleene!« 
Und damit schmetterte sie die Thiir 
ins Schloß. 

Böllig geknickt lehnte ich mich an die 
Wand. Noch weitere Versuche zu ma- 

chen, wagte ich nicht, denn wer weiß, 
was siir ein Empfang mir oben zu 
then wurder Zu allem ungiiick blies 
mir nun noch ein tückischer Lustzug 
dom Flursenster mein Licht aus, so- 
daß ich im Stocksinstern stand, und 
schon saßen mir die Thränen bedenk- 
lich nahe, alg ich iiber mir das Oeff- 
nen einer Thiir vernahm und eine äl- 
tere Frau mit einer üchenlampe in 
der and auf der Treppe erschien. 
Wir waren uns schon öster auf dem 
Hausslur begegnet, ich hatte aber gar 
nicht gewußt, dafz sie hier oben wohnte. 

»Nanu, Iräuleinchen,« 
« 

sragte sie 
erstaunt, »was machen Sie denn hier? 
Jst-was passirt·.2 Kann ich Jhnen ir- 
gendwie helfen?« 

»Ach ja, ja,« stammelte ich, erleich- 
tert ausathmend, und erzählte ihr mit 
wenigen Worten, wie es mir ging. 

»Nein sowas, sowag aber auch! Ja, 
der junge Mann, das war natürlich 
der Dr. Bartels, der seit 14 Tagen 
bei mir wohnt —— ist sonst so’n solider,q 
netter Herr —- aber heut’ ist Fast- 
nach«. wissen Sie, Fräulein — na. nu 

toill’- ich Jhnen man six den Haus- 
schliissel holen ——« 

Ich nahm mir kaum Zeit, ihr zu 
danken und stürmte die Treppe hin- 
ab, um die Hausthiir zu ässnen und 
einen Jammermann einzulassen, der 
halb erstarrt, mit tlappernden Zähnen 
hinter mir die Treppen hinausschlich. 
Oben angelangt, schob ich ihn gleich in 
seine Stube und sparte mir die Stras- 
predigt bis morgen aus, aber als er 

dann so gänzlich zerlnirscht, mit einer 
dick geschwollenen Barte und einein er- 

srorenen Ohr, vor mir stand, schmolz 
mein Zorn, und bei Erzählung meiner 
Abenteuer kamen wir schließlich noch 
in die dergnügteste Stimmung. 

Einige Tage später erhielt ich mit 
Der Post ein kleines Padei. Ich öff 
nete es und erblickte eine Preszlohle, 
aber sie war von Papierinaclse, und 
init Kognatbohnen gefüllt. Obenan 
laa ein Haugschiissel von Schololade, 
nnd dabei ein Zettel, der die Worte 
enthielt: 
»Nein-Feuer, leine Kohle kann bren- 

nen so heiß —- 

Alg heimliche Liebe, von ver niemand 
was weiß!« 

Aergerlich zerlnitterie ich das Blatt. 
Es war wirklich ein bischen sehr stark 
von dem Herrn Doktor, und ich wollte 
zuerst das Geschenk wieder zurück- 
schicken, aber das wäre doch zu beleidi- 
gend gewesen, und dann — für Kog- 
nalbohnen hatte ich gerade eine beson- 
dere Schwäche! So entschloß ich mich 
denn, sie zu behalten, und — wert- 
wiirbigl — so oft ich eine in den 
Mund steckte, fielen mir dabei die hüb- 
schen braunen Augen des Gebers ein, 
und manchmal seufzte ich sogar ein 
ganz ilein wenig bei dem Gedanken, 

daß ich ihn voraus-sich 
mehr mieterseken würde. 

Abe! eines Sonntag V 
als ich gerade wieder die SI vorhatte und wehmüthig die da 
noch vorhandenen ,,Reste eines ehe- 
mals fürstlichen Vermögens« betrach- 
tete, klingelte es, und —- Herr Dr. 
phil. Max Bartels gestattete sich, als 
neuer Hausgenosse seine Aufwartung 
zu machen. 

Zuerst hatte die Situation etwas 
reichlich Ungemiiil)liches. Vater war 

kühl, ich stumm ud der Besuch ziem- 
lich verlegen; als sich aber dann her- 
ausstellte, das Dr. Bartels aus Kö- 
nigsberg — Vaters Heimathstsadt —- 

lam, und sie dort verschiedene gemein- 
same Vekannte an der Universität hat- 
ten, daß er bei ihm Kolleg- hörte, da 
brach das Eis — d. h. in unserer Un- 
terhaltung —— und Vater fand sogarl 
an dem jungen Mann solch Gefallen« 
daß er ihn siir den nächsten Donners- 
tag zu Tisch einlud. Und als er michs 
beim Abschied fragte, zu welcher Zeit 
ich gewöhnlich die Eisbahn zu besuchen 
pflegte, verwirrte mich sein bittender 
Blick so sehr, daß ich ihm ohne weite- 
res die richtige Antwort gab. 

Wie es nun weiter mit uns tam, 
brauche ich wohl nicht zu erzählen; 
hinzufügen möchte ich nur noch, daß 
auf unserer Hochzeit unter den ver- 

schiedenen Taselliedern und Carmen 
sich auch ein von meinem Bruder 
Curt gewidmeter Sang nach der Me- 
lodie: ,,Kein Feuer-, keine Kohle,« vor- 

fand, in dem viel von einem rothen 
Chlinder, einer Preßlohle und einem 
Hausschlijssel die Rede war. Das Ge- 
dicht erregte allgemeines Kopfschiit- 
teln, da Niemand recht den Sinn der 
Sache begriff. Max aber ließ ver- 

gnügt sein Glas an das meine klin- 
gen und flüsterte mir zu: »Ich sage 
nichts, ich lache blos, weil ich den 
Spaß verfteh’!« — 

Hunde für 20,000 Mark. 

Aus London wird berichtet: Die 
Ansstellung von Schooßhunden im 
Crystal Palace ist eröffnet worden 
und wird von vielen eleganten Da- 
men mit großer Bewunderung und 

unzähligen Ausrufen des Entzücken-s 
besucht. Es befanden sich 1216 

Hunde, jeder einzelne die Zierde sei- 
ner Gattung und unter ihnen die 
herrlichsten Eremplare überhaupt, in 
ihren Abtheilungen auf seidenen Kis- 
sen, deren Färbung mit dem Ton 
ihres Felle-g übereinstimmten, hinter 
feinen Spitzenvorhängem die größte 
Anzahl Schooßhunde, die je vereinigt 
wurde. Ihre Kosenamen waren auf 
seidenen Schleifen gestickt, die iiber 
dem Platze eines jeden flatterten. Sie 
wurden mit Leckerbissen und Süßig: 
leiten gefiittert und getiifzt und gehät: 
fchelt wie lleine Kinder. Bei manchen 
waren auch ihre kostbaren Toiletten- 
gegenstände, silberne Bürsten, Kämme 
u. s. w. mit ausgestellt. Einige hatten 
ihre Ställen mit Seide auggeschlagem 
andere mit Blumen geschmückt. Ein 
stolzer tleiner Bologneser trug eine 

Reihe von Medaillen an einem seide- 
nen Bande um den Hals· Bei einigen 
waren die Borhänge herabgelassen 
und sie fchliefen den Schlaf der Ge- 

rechten, während ihre Herrinnen sorg- 
lich Schildwache hielten. Andere wie- 
der ftanden Modell zu Gemälden. 
Zwei Hunde wurden gerade von in- 
dischen Wärterinnen mit großen Tur- 
banen herumgetragen, und eine große 
Menge von Pslegerinnen war für die 
anderen Hunde da. Der Werth man- 

cher dieser Hunde beläuft sich auf 
20,000 Mark. 

Der Roland tu Bremen. 
Als Auszeichnung siir sein fünf- 

hundertjähriges Jubiläum ist der be- 

rühmte Roland, das alte Wahrzeichen 
Bremens, das seit undenklichen Zeiten 
in kaltsarbener eintöniger Ueberma- 
lung dastand, mit einer neuen Aus 
schmückung und neuen Betrönung 
versehen worden. Wie es in früheren 
Jahrhunderten gepesen, Prangt er nun 

wieder in bunten Farben, die sehr gut 
zu dem röthlichen Schimmer des in 
der Nähe stehenden Rathhauseg abge- 
tönt sind. Rothbraun ist der waltende 
Mantel, stahlblanl das hochgehobeue 
breite Schwert, golden dessen wuchti 
ger Griff. Jm goldenen Felde des 

mächtigen Schildes Prangt der 

schwarze Doppeladler, und golden 
glänzt die nun wieder deutlich legbare 

Unterschrift daraus vrhheit do it ju 
openbar u. s. w. Jn eigenthiimlicher 
Schönheit ist dies alte sagen und 

poesievertlärte Standbild nun erst 
recht eine Sehenswiirdigteit der ehr- 
baren Hansestadi. — « 

- —s-s-—— 

Gut bezeichnet 
»Der Schulze ist heute in die Kneipe 

gekommen, trotzdem es ihm von seiner 
Frau streng verboten wurde.« 

»Ja, es giebt noch Freiheitshelden.« 

Doppelt statt-essend- 
»Jst der Schirftsteller, mit dem Du 

Dich verlobt hast« eigentlich schon be- 
kannt?« 

»Ach nein, der hat noch keinen Na- 
men?« 

»Wenn Du ihn da heirathest, mußt 
Du ihn freilich namenlos lieben.« 

Frau gefragq 
Wiffciifchnftlich 

Ein junger Gelehrth 
tigen Verhältnissen han«-» 
Heirath gemacht. Er emp ngti 
nem hocheleganten neuen Herr-u 
mer den Besuch eine-z Bekannten Die- 
ser bemerkt auf dem Schreibtisch unter 
lauter luxnriösen Dingen einen schlich- 
ten bronzenen Aschenbecher billigftet 
Sorte. ,,Al)a!« sagte er, »das ist ge- 
wiß ein theureg liebes Andenken?« 

»Ja«, bestätigt der glückliche Ehe- 
tnann, »das ist noch ein Ueberrest auf 
meiner Bronze-Zeit!« 

Im Theatcrreftaurant. 
Gast: »Was giebt’s denn heute, 

Jean?« 
Kellner: »Oben die ,,Jungfrau von 

Orleans«, hier unten Leberknödel mit 
Sauertraut!« 

Erkennen. 
Mann: »Nun, Laura, heute Bot- 

mittag hast Du wieder tüchtig Beetho- 
11ven’sche Sonaten gespielt.« 

Frau: »Woher weißt Du das?« 
Mann: »Das ganze Essen schmeckt 

danach.« 

Der kleine Schwaden-gen 
Mutter lihr Söhnchen bei einer Un- 

redlichteit ertappend): »Kennst Du 
nicht das Sprichwort ,,Ueb immer 
Treu und Redlichkeit«?« 

Fritzchem »Gewiß, Mama! Jch üb’, 
aber kann’s noch nicht ordentlich.« 

Auch ein Vergleich. 
Lebemann lzum andern): »Ist denn 

der Kommerzienrath, bei dem Du ge- 
stern geladen warst,,wirklich gar so 
reich?« » 

,,O, und wie! Wenn man 

den nur anschaut, möcht’ man ihn 
gleich anpumpen!« 

Aus der Schule-· « 

Lehrer: »Der Ausdruck des Schmer- 
zeg sind doch die Thränen. Wie drückt 
man nun die Freude aus? (Alle Schü- 
ler schweigen) Na, Max, was macht 
denn Dein Vater, wenn Dein Onkel 
ihm einen Witz erzählt Z« 

,,Mar: »Dann schreit er »au«!« 

Schwierinc Untersuan 
Tourist lder über 2 Meter mißt): 

»Herr Wirth, ich habe miserabel ge- 
schlafen. Haben Sie denn keine Bett- 
stelle, in der man sich richtig ausfin- 
cken tann?" 

Wirth lden Gast mit den Augen 
messend): ,,L-:-olche lange Bettkasten 
aiebt’"5 wohl gar nöt. J glaub’ alle- 
weil, wann Sie sich aus-strecken wol- 
len, werden Sie müssen in der Kegel- 
bahn schlafen!« 

Eic weiß Raili. 
Er (Romanschriftsteller): »Es ist 

zum Verzweifeln «—— Deine Schneide- 
rin mahnt mich nun schon zum dritten 
Male! Sieh’, wie Du mit ihr fertig 
wirst, ich habe jetzt kein Geld!« 

Sie: »Weißt Du was, Alfred, 
bringe fied och in Deinen neuesten Ro- 
man mit an als Modistin Deiner stets 
so elegant gekleideten Heldin Das 
wird ihr mehr nutzen, wie die paar 
Mark, die sie von uns zu bekommen 
hai!« 

Ernte-hinre- Thema. 

Frau (nach dem Kasseetränzchen): 
»So eine einfache Frau die erkrankte 
Postmeisterin und doch haben 
wir uns heute drei Stunden über sie 
unterhalten!« 

Leute Hoffnung-. 
Alte Kolette: »Auf der Erde und im 

Wasser waren alle meine Versuche bis- 
her vergebens. Wenn nur schon das 
lenkbare Lustschiss erfunden wär’ —- 

vielleicht hätt’ ich in der Lust mehr 
Gliict!« 

Boshastcr Nath. 
»Wenn ich nur wüßte« wie ich diesen 

Geldprotzen einmal crnpsindlicb ärgern 
lönnte.« 

,,Schicteu Sie ihm doch zu Weih- 
nachten das Bijchleint Die Kunst zu 
sparen!« 

Auch ein Vergleich. 
Förster: »Herr Leutnant, Sie den- 

ten wohl, so eine Hasenjaad ist eine 
Wohlthätigkeitskotterie wo unter. 
1,0()() auch immer erstein Treffer ist«-F 

Vrovisoristlk 
Bauer (der sich nach der Rauserei 

ein Ohr annähen läßt): »Na, so fest 
brauchen Sie’g heute aar nicht anzu- 
nähen, Herr Doktor, morgen ist ja 
auch noch Kirchweih’!« 

Trcsseud. 
»Wie hat denn der Müller seine 

Frau kennen gelernt?« 
»Auf dem Eise glitt sie aus und fiel 

in seine Arme.« 
,,Also durch Zufall!'« 


